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Von	Super-Taifunen	bis	
zum	Anstieg	des	Meeresspiegels
Der Kampf gegen die Katastrophe des Klimawandels

Am 8.11.2017 jährt sich der Tag, an dem Supertai-
fun Haiyan, der stärkste tropische Wirbelsturm, 
der je das Land erreichte, die Philippinen traf, zum 
vierten Mal. Die Welt steht dabei auch im Jahre 
2017 zerstörerischen Wetterereignissen gegen-
über: Überschwemmungen in Bangladesch, Nepal, 
Indien, Vietnam und den USA; Dürren in Somalia; 
die Hurrikane Irma, Harvey und Maria in der Kari-
bik und den USA; Sturm Herwart in Deutschland, 
Tschechien und Polen.

Die zunehmende Häufigkeit der Naturkatastrophen 
lässt Regierungen keine andere Wahl: sie müssen 
ihrer Verpflichtung nachkommen und an allen Fron-
ten dem Klimawandel entgegentreten. Weiterhin 
sollten sie nicht nur auf plötzliche Ereignisse reagie-
ren, sondern auch schleichende – jedoch ebenso, 
wenn nicht sogar fatalere – Gefahren für Leben, Exis-
tenzgrundlage und Ökosystem beobachten.

Diese sogenannten Slow onset events (SOE) in 
Verbindung mit negativen Auswirkungen auf den 
Klimawandel, umfassen »Meeresspiegelanstieg, stei-
gende Temperaturen, Gletscherschwund und damit 
verbundene Auswirkungen, Versalzung, Zerstörung 
von Boden und Wald, Verlust der Biodiversität und 
Wüstenbildung,« so die Definition des Abkommens 
von Cancun aus dem Jahre 2010. Das Klimasekreta-
riat der UN erkannte diese negativen Auswirkungen 
der SOEs an.

Lücke in der Forschung

Unabhängige Studien des Deutschen Instituts für 
Entwicklungspolitik und des Instituts für Klima und 
Nachhaltige Städte zeigen jedoch die immensen Leer-
stellen im Forschungsaufwand der Philippinen und 
anderer Länder des globalen Südens, die am stärks-
ten von den Auswirkungen des Klimawandels betrof-
fen sind. Zuverlässige Daten sind jedoch von äußers-
ter Wichtigkeit, um den Herausforderungen der SOE 
gegenüberzutreten. Der Großteil der publizierten For-
schung setzt sich mit SOE im globalen Norden ausein-
ander. In Asien hat nur ein Bruchteil der Länder – wie 
Japan, China, Indien und Malaysia – umfangreiche 
Forschung in Bezug auf SOE durchgeführt.

In den Philippinen haben Studien von drei staatli-
chen Universitäten gezeigt, dass die verfügbare Lite-
ratur in Bezug auf Klimawandel in ihren Regionen 
unzureichend war. Das Fehlen von Daten reflektiert 
hierbei den Mangel an Interesse an Investitionen in 

Forschung und Entwicklungsarbeit staatlicher Uni-
versitäten im Land. Einige Störfaktoren, wie Landnut-
zungswandel und Raubbau erschweren die Zuord-
nung von lokalen Erkenntnissen zu Klimawandel.

Außerdem wird die Mehrheit der weltweiten Stu-
dien zu SOE von Naturwissenschaften durchgeführt, 
während Sozialwissenschaften am wenigsten in der 
Erforschung dieser Thematik beteiligt sind. Im Falle 
lokaler Studien auf den Philippinen fehlen somit in 
der Analyse das Verständnis für marginalisierte Sek-
toren wie indigene Gemeinden, Frauen, Kinder, 
Menschen mit Behinderungen und Senioren.

Auf nationaler Ebene müssen Richtlinien die Rea-
litäten vor Ort stärker reflektieren, wobei sie Unter-
stützung durch tragfähige Forschung erhalten soll-
ten, sowohl von Naturwissenschaften als auch 
Gesellschaftswissenschaften. Forschende und Mitar-
beiterInnen lokaler Institutionen sollten unterstützt 
werden, um Gemeinden bei der Umsetzung von 
Vorstellungen und Plänen mit Bezug zu Klimawan-
del und Entwicklungsvorhaben beizustehen.

BeamtInnen sollten Studien nicht nur als zusätz-
liche Elemente einer sozioökonomischen Agenda 
nutzen, sondern als Impuls für nationale und lokale 
Politik. Zudem, um das Risiko von SOE und weiteren 
negativen Auswirkungen des Klimawandels holis-
tisch anzugehen, sollten Regierungen Leitbahnen 
entwickeln, die die Finanzierung des Klimaschutzes 
sichern, sodass diese effizienter ihren Weg zu lokal 
geführten und wissenschaftlich fundierten Initiativen 
finden können.

Forderungen an die COP23

Die COP23 muss dabei Antworten auf loss and 
damage, Adaptation und Finanzierung des Klima-
schutzes in Anbetracht der dringenden Notwendig-
keit von Klimaschutzmaßnahmen finden. Das War-
saw International Mechanism on Loss and Damage, 
das zwei Wochen nach dem Eintreffen Haiyans auf 
den Philippinen geschaffen wurde, muss endlich 
finanziert werden. Andererseits müssen Finanzinstitu-
tionen und andere Stakeholder weitere Maßnahmen 
ergreifen, um die Risiken von SOE zu minimieren.

Länder müssen ebenso ihren Klimaschutz inten-
sivieren, um unter dem 1,5 Grad Ziel des Pariser 
Abkommens zu bleiben. Den verletzlichsten Staa-
ten, Regionen und Länder muss eine Chance gege-
ben werden, damit sie trotz schleichender und ext-
remer Wetterveränderungen überleben können. 
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